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geroiffer ©d)mr!elfd)ueden (Helix). 2Belrf)e VeroanbniS aber tjat e§ mit biefem ©e«

bitbe? Ster Siebespfeil ift feit etroa 150 fahren ber SBiffenfcgaft befannt, oft ge«

leugnet unb fd)lieglicf) roieber faft oergeffen morben. Seine gunftion befcfjricb root)!

juerft Dien genauer unb nad) i£)m Sftogmägler, unb e§ unterliegt feinem 3roeifel

mefjr, bag er bei ben Siebt'ofungen ber Schnede eine bebeutenbe Sftolle

fpielt. ®ie ©cgneden finb nämlicl) — obfdjon zwittrig — überaus oerliebte Stiere,

©djon ber alte ïïtnatom ©roammerbam ergögte fid) an biefen Siebfofungen, bie er

„oor ein beftänbigeS Herzen unb Hüffen" anfat). ©ie richten fid) bei ihren Sieb«

fofungen in bie §ö!)e unb legen bie ©oljte itjrel $uge§ eng aneinanber, in rounber«

lidjen SGBinbungen fried)enb. SDabei roirb ber ißfeil !)erau§gefd)Ieubert unb bleibt

in bem gleifdje ber ©c^necfe haften. „Hat ba§ £ierd)en," fd)ilbert ©roammerbam

naio roeiter, „alfo feine Suft gebildet, fo betrübt e§ fid), baff e§ feine SebenS«

fraft fo lieberlid) oerfcgroenbet hat unb begibt fid) in feine ©djale, ftilte ju
figen unb auljuru^en, bis bag ber toKe Strieb roieberum bie Dberganb geroinnt

unb bie oorige 9feue in Vergeffengeit bringt."
©troa fünf 2Bod)en nad) ber Paarung erfolgt bie ©iablage, unb nad) brei

bis oier Stßocfjen friecgen bie jungen Stierten auS, freffen bie ©ifcgale unb be«

ginnen bann fid) nad) Vlättdjen, zarten ißflanjenftengeln u. f. f. umzubauen,

(jn einem $a!)re finb fie auSgeroacgfen.

2öir motten fdjlieglid) nod) ber guerft oon ©padanjoni behaupteten üle=

gerterationSfraft ber ©djnede gebenfen, über bie aud) bis jum heutigen

Stage nod) feine einroanbSfreie Veobadjtungen oorüegen. 3ßäd)ft ber ©cgnede

baS abgefdjnittene 3atl)If)ora roieber ober nid)t, erzeugt fid) baS 3fuge oon neuem?

Vielleicht oermögen bie Veobad)tungen ber Sefer jur Söfung ber nod) ftrittigen
$rage beizutragen.

Die Entstehung von Rerzfeblern im Kindesalter. Vei ßinbern ftetten fich

oft ^erjfehter ein, beren Urfacge rätfethaft iff. Qft ein ©elenfrljeumatiSmuS,

©djarlacf) ober Sttphterie oorauSgegangen, fo liegt bie Urfacge ftar zu Stage,

anberS, roenn bie Einher oorher nid)t att einer folcgen Kranfgeit gelitten haben.

Staun fpiett zweifellos bie ©Haltung eine groge 9Me; Einher nehmen fid) ja
befannttich nach biefer 9tid)tung burd)auS nicht in ad)t, fie fegen fid), oft nur
notbürftig gefteibet, jeber SBitterung auS, laufen in naffen Kleibern umher,

fegen fid) auf falte Steine, ben naffen Voben u. f. ro. Von Vebeutung ift für
bie 9îid)tigfeit biefer Annahme, bag ein SCrgt, roie er im „SDtebico" mitteilt,
bei einer Slnzagl Sîinbern mit ferneren H^zWern can ben ©Itern bie über«

einftimmenbe luSfage erhielt, bag bie Einher ftd) cor einiger 3eit burd) Siegen

auf feuchtem ©rasboben erfaltet hätten. Von ba auS müffen SJltaSmen in
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gewisser Schnirkelschnecken (Helix). Welche Bewandnis aber hat es mit diesem Ge-

bilde? Der Liebespfeil ist seit etwa 150 Jahren der Wissenschaft bekannt, oft ge°

leugnet und schließlich wieder fast vergessen worden. Seine Funktion beschrieb wohl

zuerst Oken genauer und nach ihm Roßmäßler, und es unterliegt keinem Zweifel

mehr, daß er bei den Liebkosungen der Schnecke eine bedeutende Rolle

spielt. Die Schnecken sind nämlich — obschon zwittrig — überaus verliebte Tiere.

Schon der alte Anatom Swammerdam ergötzte sich an diesen Liebkosungen, die er

„vor ein beständiges Herzen und Küssen" ansah. Sie richten sich bei ihren Lieb-

kosungen in die Höhe und legen die Sohle ihres Fußes eng aneinander, in wunder-

lichen Windungen kriechend. Dabei wird der Pfeil herausgeschleudert und bleibt

in dem Fleische der Schnecke hasten. „Hat das Tierchen," schildert Swammerdam

naiv weiter, „also seine Lust gebüßet, so betrübt es sich, daß es seine Lebens-

kraft so liederlich verschwendet hat und begibt sich in seine Schale, stille zu

sitzen und auszuruhen, bis daß der tolle Trieb wiederum die Oberhand gewinnt

und die vorige Reue in Vergessenheit bringt."
Etwa fünf Wochen nach der Paarung erfolgt die Eiablage, und nach drei

bis vier Wochen kriechen die jungen Tierchen aus, fressen die Eischale und be-

ginnen dann sich nach Blättchen, zarten Pflanzenstengeln u. s. f. umzuschauen.

In einem Jahre sind sie ausgewachsen.

Wir wollen schließlich noch der zuerst von Spallanzoni behaupteten Re-

generationskraft der Schnecke gedenken, über die auch bis zum heutigen

Tage noch keine emwandsfreie Beobachtungen vorliegen. Wächst der Schnecke

das abgeschnittene Fühlhorn wieder oder nicht, erzeugt sich das Auge von neuem?

Vielleicht vermögen die Beobachtungen der Leser zur Lösung der noch strittigen

Frage beizutragen.

Medizinische Like.

vie Entstehung von fiersMIern im Maesaiter. Bei Kindern stellen sich

oft Herzfehler ein, deren Ursache rätselhaft ist. Ist ein Gelenkrheumatismus,

Scharlach oder Diphterie vorausgegangen, so liegt die Ursache klar zu Tage,

anders, wenn die Kinder vorher nicht an einer solchen Krankheit gelitten haben.

Dann spielt zweifellos die Erkältung eine große Rolle; Kinder nehmen sich ja
bekanntlich nach dieser Richtung durchaus nicht in acht, sie setzen sich, oft nur
notdürftig gekleidet, jeder Witterung aus, laufen in nassen Kleidern umher,

setzen sich auf kalte Steine, den nassen Boden u. s. w. Von Bedeutung ist für
die Richtigkeit dieser Annahme, daß ein Arzt, wie er im „Medico" mitteilt,
bei einer Anzahl Kindern mit schweren Herzfehlern von den Eltern die über-

einstimmende Aussage erhielt, daß die Kinder sich vor einiger Zeit durch Liegen

auf feuchtem Grasboden erkältet hätten. Von da aus müssen Miasmen in
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ben ïtnbltcfjen Körper eingebrungen unb [id) bann an ben fperjïlappen ange»

fiebelt baten. ®ie @ltern tun bemnad) gut, bie Kinber cor berartigen ©rtältungen

$u behüten.

Das Aufblasen der Düten und Pul betkapseln, 3uroeiten fann man nod)

in Kolouialroarengefdhäften bie SBahrnehmung machen, rote feitenl bec Serfäufer
unb Serfäuferinnen bie ®üten nor bem ©infüllen aufgeblafen roerben. derartige
Sftanipulationen finb nun nicf)t nur fjöcfjft unappetitlich, [onbern fie tonnen

aud) im höd)ften SJtafje gefährlich roerben; benn gar oft roerben beim 2lufblafen
mit ber Cuft ©d)leimpartifelcf)en unb 2lulrourf in bie ®üte unb auf bie ©ß»

roaren gebrad)t unb el ift bamit bie befte (Gelegenheit geboten, anftecfenbe

Kranffjeiten ju übertragen, ©in frfjroinbfüdjtiger 23 erlaufer fann [ehr leicht auf

biefem 2Bege bie Stuberfulofe oerbreiten, ebenfo fönnen 9Jtunbtranlf)eiten über»

tragen roerben unb manche geheimniloolle Slnfteclung mit SLuberlulofe ober

®iphterie hat ih^" 2lulgang§punlt nielleid)t im Kolonialroarenlaben genommen.

Sticht roeniger gefährlid) ift bie ©eroohnheit ber 2lpotf)efer, bie ißuloerlapfeln

nor bem ©infüllen burd) Stufblafen ju öffnen, fpier ftnb nun ner[d)iebene 2lp»

parate jur Öffnung ber Kapfein angegeben roorben, unb bie! hat bem öfter»

reid)ifd)en SRinifter bei Innern 23eranlaffung gegeben, ben Slpothefern bal

öffnen ber tßulnerl'apfeln burd) ^tineinblafen mit bem SJlunbe bei ©träfe ju
nerbieten.

Bleivergiftungen durch Abziehbilder, gefahrenen 2'trjten ift el belannt,

bafs man bei rätfeltjaften ©rfranfungen mit unflarer Ltrfad)e immer an bie

©inrotrfung bei 23tei! benfen müffe. ®iefe ©rroägung hat einen Slrjt in Düffel«

borf auf ben richtigen StBeg geführt, ber ein Kinb beljanbelte, bal an einer

hartnädigen Stierenentjünbung mit ©iroeifiharnen litt. 2lll eine Urfad)e für
bal Seibeit fid) gar nicht finben roollte, bad)te man an bie ©inroirfung bei

Slei! unb ging an bie Unterfud)ung ber Slbjiehbilber, mit roelcben bal Kinb

fpielte. Satfäd)lich fanben fid) non jroanjig nerfd)iebenen Sogen biefer Silber
ein Siertel bleihaltig, ©eroöhnlid) roerben jefet jum Slbjiefjen auf Rapier bie

Silber, ftatt mit Sacî, mit Seim überwogen unb beim ©ebraud) mit SLÖaffer

angefeuchtet; bal Slei befanb fid) roahrfd)einlief) babei in bem leimartigen

itberjug ber Slb^ehbtlber. Sei ber großen Serbreitung unb Seliebtheit ber

2lb^iel)bilbec roare belhalb ju erroägen, ob nicht bal ifteidjlgefet) über ben ju=

lafftgen Sleigehalt ber ©ebraudjlgegenftänbe auch auf bie 2lbjiel)bilber aulge»

behnt roerben follte.

Bütffßr frîjaii.

SebtUerS fämtlicJje sCBcrîe. ©äMarauägabe in 16 SMnben. Stuttgart $. ©•

Gotta'fd)® S3ud)l)anblun3 Stachfolger. SBanb 14 nnb 15 ju StTîarï 1.20.
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den kindlichen Körper eingedrungen und sich dann an den Herzklappen ange-

siedelt haben. Die Eltern tun demnach gut, die Kinder vor derartigen Erkältungen

zu behüten.

Da; Aufblasen ân viiten unü pul verkapseln. Zuweilen kann man noch

in Kolonialwarengeschäften die Wahrnehmung machen, wie seitens der Verkäufer
und Verkäuferinnen die Düten vor dem Einfüllen aufgeblasen werden. Derartige

Manipulationen sind nun nicht nur höchst unappetitlich, sondern sie können

auch im höchsten Maße gefährlich werden; denn gar oft werden beim Aufblasen

mit der Luft Schleimpartikelchen und Auswurf in die Düte und auf die Eß-

waren gebracht und es ist damit die beste Gelegenheit geboten, ansteckende

Krankheiten zu übertragen. Ein schwindsüchtiger Verkäufer kann sehr leicht auf

diesem Wege die Tuberkulose verbreiten, ebenso können Mundkranlheiten über-

tragen werden und manche geheimnisvolle Ansteckung mit Tuberkulose oder

Diphterie hat ihren Ausgangspunkt vielleicht im Kolonialwarenladen genommen.

Nicht weniger gefährlich ist die Gewohnheit der Apotheker, die Pulverkapseln

vor dem Einfüllen durch Aufblasen zu öffnen. Hier sind nun verschiedene Ap-

parate zur Öffnung der Kapseln angegeben worden, und dies hat dem öfter-

reichischen Minister des Innern Veranlassung gegeben, den Apothekern das

Offnen der Pulverkapseln durch Hineinblasen mit dem Munde bei Strafe zu

verbieten.

kleivergMungen Äurcft Avsiehvilà Erfahrenen Ärzten ist es bekannt,

daß man bei rätselhaften Erkrankungen mit unklarer Ursache immer an die

Einwirkung des Bleis denken müsse. Diese Erwägung hat einen Arzt in Düffel-
dorf auf den richtigen Weg geführt, der ein Kind behandelte, das an einer

hartnäckigen Nierenentzündung mit Eiweißharnen litt. Als eine Ursache für
das Leiden sich gar nicht finden wollte, dachte man an die Einwirkung des

Bleis und ging an die Untersuchung der Abziehbilder, mit welchen das Kind

spielte. Tatsächlich fanden sich von zwanzig verschiedenen Bogen dieser Bilder
ein Viertel bleihaltig. Gewöhnlich werden jetzt zum Abziehen auf Papier die

Bilder, statt mit Lack, mit Leim überzogen und beim Gebrauch mit Wasser

angefeuchtet; das Blei befand sich wahrscheinlich dabei in dem leimartigen

Überzug der Abziehbilder. Bei der großen Verbreitung und Beliebtheit der

Abziehbilder wäre deshalb zu erwägen, ob nicht das Reichsgesetz über den zu-

lässigen Bleigehalt der Gebrauchsgegenstände auch auf die Abziehbilder ausge-

dehnt werden sollte.

Bücherschau.

Schillers sämtliche Werke. Säkularausgabe in 16 Bänden. Stuttgart I. G.

Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger. Band 14 und 13 zu Mark 1.20.
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